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Das kleine Wunder
Von Annie Honegger

Sn einer milben, fpernflimmernben ©iiirg»
nac£)t i(t leife bei* grilling inê Sanb geïonn
men! SBie bon igauberpanb berührt, ermaßen
bie ©äume au» itérer ©rftarrung, bie SBiefen

fangen an gu grünen unb Blütjen unb auf ein=

mal liegt bie ©rbe in boïïfter fyrûpliîigêpracpt.
SCucp- bie ©îeufcpenpergen atmen, mie bon

einem ferneren ©rude befreit, auf. greube unb

Hoffnung erfüllt fie mieber. Stucp in baê Heine

Siäpftübcpen bon ©tarianne Stiftler taept bie

(Sonne unb umfängt ben blonben ©îâbcpenïopf
mit feinem Straplenglang. „SBie munberfdjön
e» boep brausen ift," bénît ©taridune unb ipre
©tide fdfmeifen botter Sepuïitdu burepê $en=
fier ï;imr.:i-. — ©igenfticp pab' id) eê in ben

testen SBocpen iepr ftreng gcljabt, überlegte 3Jîa=

riann, icp bürfte mir mieber einmal einen freien
©adjmittag gönnen! — Sïaunt gebaepf, gept'ê
pinauê in ben teueptenben, mannen guüplnigä»
tag. ©tarianneê iperg mirb gang toeit, mie fie
gemäcf)Iic£) burcp bie fonnerfüttten Strafgen man=

bert. S" ben ©arten blühen meifge unb rote
yjciitterbtiiiuœen, ©enïeti in aller: fyarben, ©er=

gifgmeinniept. ©tagnolienbäume Ratten ftolg tîjre
munberboïïen ©litten bem Siebt entgegen.

Sief atmet ©cariaun bie frifdpe Sengtuft ein,
ein tiefes? greuen Hingt burcp i£)re Seele, iîjr ift,
alê fei jteber neue grüpling fepöner nodb alê bei*

bergangene. ®ie ©äume, feiner mit ©tüten be=

laben, ftel)cn am SBege mic g-een au» bem ©diu
cbenlanb. — ©tag eê aueff noeb fo trüb auêfepen
in ber SESelt, ber grüpling beeft alle Scputb, aïïeê

Seib mit feiner fiegpaften Siran ein menig gu,

um ben ©ienfdfenBergcn ffeit gu geben, baff fie

fid} mit neuer Spoffnung, neuer Sebenêfreitbe
unb Straft lmappnen 'formen. Stuferftepung ber

©a.tur, foïï aitcp SCüferftepung für bie ©tenfepen

merben. SBa-ê ber SBinter an Sorgen unb Sunt-
(ein gebracht, baê mit! uns? ber g*rü£}Iing mieber

ciniauftpen an gropfinn unb Siebe!

©on fotepen ©ebanïen erfüllt, mer'ft ©ïa=

rianne faumt, mie fcpitelï fie fiep iprem Qiele

näpert. ©erne märe fie nod} toeit, meit geman=
bert, boep fepon tauept ber beïannte ©arten auf,
in metepem befepeiben unb ein menig üerfteeft in
ben bieten Obstbäumen, baê Heine, peimetige
ipâuëcpen ber ©ermanbteu perborgud't.

®aê ©artentürdpen äcpgt unb ftopnt ein me-

nig beim ßeffnen. 8tm Stubenfenfter fipen bie

beiben Sitten unb mie ©Jariann gu ipnen pin=

tritt, pufept ein liebeê Sädpeln über bie burd)=

furdpten iQügc ber beiben. mante Satprin ift mie

immer bon einer mannen, feopltuenben
greunblicpfeit. £mfel ©priftianê Singen teuepten
mie biefenigen eineê jungen, fo baff fiep ©ta=

rianne im füllen fragt, ob er mopt baê groffe
Soê gemonuen pabe in feinen alten Sagen. —
©efunbpeittid) gept eê ipm gmar niept beffer,
fein Jpergleiben pat fiep- eper berfeplimmert unb
gmingt ipn faft ben gangen Sag rupig in feinem
Sepnfeffel gu betbringen. — SBoper mopp nur
baê fonitige, manne Seucpten auf feinen Qügen
fournit? ©od) epe ©ïatiann nod) toeiter batüber
nad)fiitnen ïann, roaê mopt bie Blgtüifenbe Ur=
faepe feine§ betänberten SBefenê fein möge, geigt
Dnïet ©priftian ftolg auf bas? gernropr, baê er

auf bem Breiten genfterfimê inftalliert pat.
,,©aê gemropr mar baê eingige, ma§ mir mein
©ruber rtaep feinem ©obe pinterlaffen pat," fagt
Dnfet ©priftian unb ergäplt mit gliidticpem Sä-

epetn, baf3 fein ©ruber ein teiblnfdpaftlidper
Sterngucter geluefen fei. ©leine Statprin pat
iniep lange genedt megen ber reiepen ©rbfdpaft,
bie id) angetreten pabe... aber mer gutept leapt,

facpt am heften. Sange ftanb baê fyernropr im
©adjftübdfen oben. Seitbem id) aber niept mepr
arbeiten unb aud) fonft feine groffen Sprünge
mepr madfeit ïann, ïam id) auf bie gute pgbee,

baê g-err.ropr au§ feinem ftaubigen ©erfteef
peruntergupolen unb nun fiept eê ba unb ©îa=

riann ïomm unb gitd mal pinein!
©in Sd)i*ei be§ ©ntgitdenê entfäprt ©tarian

ne» Sippen, beim ba» ©ilb, baê fie erfepaut, ift
traumpaft fepön. ©or £nfef» Stubenfenfter
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Das kleine XVanài'
Von ^nnie ?IonoAA6n

In einer mildeil, sternflimnierilden März-
nacht ist leise der Frühling ins Land gekom-
men! Wie von Zauberhand berührt, erwachen
die Bäume aus ihrer Erstarrung, die Wiesen

sangen an zu grünen und blühen und auf ein-
mal liegt die Erde in vollster Frühlingspracht.

Auch die Menschen herzen atmen, wie von
einem schweren Drucke befreit, auf. Freude und

Hoffnung erfüllt sie wieder. Auch in das kleine

Nähstübchen von Marianne Kistler lacht die

Sonne und umfängt den blonden Mädchenkopf
mit feinem Strahlenglanz. „Wie wunderschön
es doch draußen ist," denkt Marianne und ihre
Blicke schweifen voller Sehnsucht durchs Fen-
ster hinaus. — Eigentlich hab' ich es in den

letzten Wochen sehr streng gehabt, überlegte Ma-
riann, ich dürfte mir wieder einmal einen freien
Nachmittag gönnen! — Kaum gedacht, geht's
hinaus in den leuchtenden, warmen Frühlings-
tag. Mariannes Herz wird ganz weit, wie sie

gemächlich durch die sannerfüllten Straßen loan-
dert. In den Gärten blühen weiße und rote

Müllerblümchen, Denken in allen Farben, Ver-
gißmeinnicht. Magnolicnbäume halten stolz ihre
wundervollen Blüten dein Licht entgegen.

Tief atmet Mariann die frische Lenzluft ein,
ein tiefes Freuen klingt durch ihre Seele, ihr ist,
als sei jeder neue Frühling schöner noch als der

vergangene. Die Bäume, schwer mit Blüten be-

laden, stehen am Wege wie Feen aus dem Mär-
chenland. — Mag es auch noch so trüb aussehen

in der Welt, der Frühling deckt alle Schuld, alles
Leid mit seiner sieghaften Kraft ein wenig zu,

um den Menschenherzen Zeit zu geben, daß sie

sich mit neuer Hoffnung, neuer Lebensfreude
und Kraft wappnen können. Auferstehung der

Natur, soll auch Auferstehung für die Menschen

werden. Was der Winter an Sorgen und Dunk-
lem gebracht, das will uns der Frühling wieder

eintauschen an Frohsinn und Liebe!

Von solchen Gedanken erfüllt, merkt Ma-
rianne kaum, wie schnell sie sich ihrem Ziele

nähert. Gerne wäre sie noch weit, weit gewan-
dert, doch schon taucht der bekannte Garten auf,
in welchem bescheiden und ein wenig versteckt in
den vielen Obstbäumen, das kleine, heimelige
Häuschen der Verwandten hervorguckt.

Das Gartentürchen ächzt und stöhnt ein we-

nig beim Oeffnen. Am Stubenfenster sitzen die

beiden Alten und wie Mariann zu ihnen hin-
tritt, huscht ein liebes Lächeln über die durch-

furchten Züge der beiden. Tante Kathrin ist wie
immer von einer warmen, wohltuenden
Freundlichkeit. Onkel Christians Augen leuchten
wie diejenigen eines Jungen, so daß sich Ma-
rianne im stillen fragt, ob er wohl das große
Los gewonnen habe in seinen alten Tagen. —
Gesundheitlich geht es ihm zwar nicht besser,

sein Herzleiden hat sich eher verschlimmert und

zwingt ihn fast den ganzen Tag ruhig in seinem
Lehnsessel zu Verbrillgen. — Woher Wohl, nur
das sonnige, warme Leuchten auf feinen Zügen
kommt? Dach ehe Mariann nach weiter darüber
nachsinnen kann, was Wohl die beglückende Ur-
sache seines veränderten Wesens sein möge, zeigt
Onkel Christian stolz auf das Fernrohr, das er

auf dem breiten Fenstersims installiert hat.
„Das Fernrohr war das einzige, was mir mein
Bruder nach seinem Tode hinterlassen hat," sagt
Onkel Christian und erzählt mit glücklichem Lä-
cheln, daß sein Bruder ein leidenschaftlicher
Sterngucker gewesen sei. Meine Kathrin hat
mich lange gelleckt wegen der reichen Erbschaft,
die ich angetreten habe... aber wer zuletzt lacht,
lacht am besten. Lange stand das Fernrohr im
Dachstübchen oben. Seitdem ich aber nicht mehr
arbeiten und auch sonst keine großen Sprünge
mehr machen kann, kam ich auf die gute Idee,
das Fernrohr aus seinem staubigen Versteck

herunterzuholen und nun steht es da und Ma-
riann komm und guck mal hinein!

Ein Schrei des Entzückens entfährt Marian-
lies Lippen, denn das Bild, das sie erschaut, ist

traumhaft schön. Vor Onkels Stubenfenster
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ftetjt ein $firfid)bäumdjen unb eingefpniit in
ben Stammen beS gernropS ift nur ein Heiner

Qineig babon. — Siefer glneig mit. feinen ©Iü=

ten aber ift ein ©futtber für fid), febe ©tüte groff
unb fein, leife gitternb fid) Dom tiefen ©lau beS

Rimmels abpbenb, befeelt boni SItem beS gro»

pit ©cppergeifteS, — ein tief ergreifendes
©ilb. ,,©fo bin id) nur?" fragt fid) SJtariann,
bin id) im fernen Sraumlanb ober auf einer pt»
fei, mie id) fepn in Sichtbilbern gefepn, mo bie

©egetation fo üpig unb reich ift, baff fie foldje

©fmtberloerïe prborgaubert? Onïel ©piftian
freut fied) bjerglicf) über SStarianneS gropS ©nt=

giidett, über ipe tiefe ©egeifterung. ©o meint

er benn gütig: Sa bir, SOtariaitti, ber ©firfid)»
gmeig fo gut gefallen I)at, barfft bu gleich nod)

ein gloeiieS ©funber nteineS lebenbigen ©ilber»

budfeS beftaunen. — ©in biphen loirb am gern»

roI)r prumgefd)raubt unb fepn barf SStariann

»ieber I)ineinguden. Sîttn grüp fie ein berfp»
teteS ©dpeeglöcHein, baS mie ein feitteS ©ritt»
geffcpit auf feinem grünen ©afenpähdjen fidf)

aufnimmt, ©efdfeiben, bemütig neigt eS fein
©IocïeiiEopd)en, baS garter unb fdföner alS auS

feinfter ©eibe flimmert. Sie ©tarianit baS lieb»

lidfe ©lüntdjen nun biet bergröprt bafteprt*

fiep, ba ift eS ip, als pre fie auch fein filber»

ptleS, InuttberfameS Clingen. — ©Me biele

@cf)neeglödleiit pt JDtariann fdjon gefeiert unb

geplübft, EeineS aber ift ip gu fold) tiefem @r»

leben gelnorben, Inie biefeS ï)ier.

©eint Kaffee, ben fie nadjpr gemütlich in ber

©tube trinïen, ergäbt £)nfet ©piftian mit
ftralflenbem Säbeln, baf) fein gernrop, baS

guerft nur fo ftiefmütierlid) bepnbelt Inorben

fei, nun gu feinem größten ©eidftum gepre. —
Siefent ger Itrop pb ich eS gu berbanEen, baff

idj in meinen alten Sagen nod) ridpig fepn
gelernt pbe, nidjt nur mit ben Slugen, fonbern
aud) mit bem bergen, baff alleS ©efcfjaute gu

tiefem, reifem ©rieben Inirb.

©om ©tubenfenfter auS fanit id) nun ben

©ingug beS grüpingS miterleben, bom felben

genfter auS genieffe unb belaufcffe id) alt bie

©funber beS ©omnterS unb fep id) ben Iperbft

aufglüpn unb bergepn. — ©on meinem ftitten,
berborgeiteti ©läpein aitS, erlebe id) ©futtber

über ©funber. ©eitbem mein Ipergleibett mid)
inê Qimmer bannt, ift meine ©feit an 3taum
biS auf ein ïleineS gledlein ©rbe gufamntenge»

fdfrumpt unb bennod) bertnag id) biefeS Steine

©tüdlein ©rbe biel tiefer, größer unb berei»

dfeitber gu erleben, als früpr bie groffe, Ineite

©feit, bie icf) burdjreifte. SatnalS brängte mid)
bie llnrup beS IpergeitS bon Ort gu Ort, flüdj»

tig nur ging id) an ben ©ipitpiteii ber Statur
unb ber ®unft borüber, mein gnnerfteS erfüllt
bon ©ebattEen beS ©pgeigeS, ber ©elbftfuip

Sem ger Itrop bin id) fo bantbar, baff eS

mid) bie groffe ®unft beS richtigen ©pauettS
unb ©eobadpettS nod) gelept pt, iubent ber

innere griebe an ©teile ber llnrup getreten

ift. @o ift mir nun baS tieine ©tüdlein ©rbe bor
meinem ©tubenfenfter mep gelnorben als bie

toeite, laute ©feit bon epbem.

SiefeS ©rlebniS pt aud) ©iariattit tief be=

einbrudt. ©fie fie am SIbenb mieber pimgulnau»
bert, ba loeiff fie, bag aud) fie fdjon oft an ben

Heilten ©funbern, bie am ©fege Inarteten, bor»

übergegangen ift, inbem ip fprg fid) fepte
nadj einem groptt ©rieben. Stun loeiff fie auf
einmal, baff baS Sebeit oftmals nur fo arm unb
leer ift, Ineil mir adjtloS an ben Steinen ©fun»

bern beS SllltagS boritbergepn unb ineil unfere
Slugen loop bieleS fepn unb bodj nidjt richtig

attfipueii. ©ine eingige ©lunte, ein leudjtenbeS

Ääferipit, ein ©lief auS unfd)ulbigen, fropn
.finberaugen fattn itnS gu einem beglüdenben

©rlebniS tne'rben.

@o pt benn SJtariann bon 0it!el ©piftian
Inie ein piligeS ©erntädjtniS bie ©rtenntniS
pimgetragen, bag nicht bie groptt, piprfept»
ten ©funber beS SebenS unfer ©lüc! ausmachen,

fottbern gerabe bie fleinert, unfeheinbaren greu»
ben beS SllltagS eS finb, bie unfer Seben reid)

unb frol) madjen, meint mir reif genug gelnorben

finb, fie als ©aufteilte uttfereS ©lüdeS gu ber»

menben. ÜDtarianneS ©pagiergang in bett grüp
ling ift ip gugleid) eine -©iufe gelnorben gutu
©arten ittS ßebenSglüd, gu meinem nicht eine

breite, bequeme ©trap füpt, fonbern ein

fdfmaleS ©fegleitt mit bielett, bielett ©tufeit. SJia»

riantt aber lnirb nicht ruptt, bis fie biefen ©ar=

ten mit feinen reidjen ©fititberit gefunben I)at.
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steht ein Pfirsichbäumchen und eingespannt in
den Rahmen des Fernrohrs ist nur ein kleiner

Zweig davon. — Dieser Zweig mit seinen Blü-
ten aber ist ein Wunder für sich, jede Blüte groß
und fein, leise zitternd sich vom tiefen Blau des

Himmels abhebend, beseelt vom Atem des gro-
ßen Schöpfergeistes, — ein tief ergreifendes
Bild. „Wo bin ich nur?" fragt sich Mariann,
bin ich im fernen Traumland oder auf einer In-
sel, wie ich schon in Lichtbildern gesehen, wo die

Vegetation so üppig und reich ist, daß sie solche

Wunderwerke hervorzaubert? Onkel Christian
freut sich herzlich über Mariannes großes Ent-
zücken, über ihre tiefe Begeisterung. So meint

er denn gütig: Da dir, Mariann, der Pfirsich-
zweig so gut gefallen hat, darfst du gleich noch

ein zweites Wunder meines lebendigen Bilder-
buches bestaunen. — Ein bißchen wird am Fern-
rohr herumgeschraubt und schon darf Mariann
wieder hineingucken. Nun grüßt sie ein verspä-
tetes Schneeglöcklein, das wie ein feines Prin-
zeßcheu auf seinem grünen Rasenplätzchen sich

ausnimmt. Bescheiden, demütig neigt es sein

Glockenköpfchen, das zarter und schöner als aus

feinster Seide schimmert. Wie Mariann das lieb-

liche Blümchen nun viel vergrößert dastehen'

sieht, da ist es ihr, als höre sie auch sein silber-

Helles, wundersames Klingen. — Wie viele

Schneeglöcklein hat Mariann schon gesehen und

gepflückt, keines aber ist ihr zu solch tiefem Er-
leben geworden, wie dieses hier.

Beim Kaffee, den sie nachher gemütlich in der

Stube trinken, erzählt Onkel Christian mit
strahlendem Lächeln, daß sein Fernrohr, das

zuerst nur so stiefmütterlich behandelt worden

fei, nun zu feinem größten Reichtum gehöre. —
Diesem Fernrohr hab ich es zu verdanken, daß

ich in meinen alten Tagen noch richtig sehen
gelernt habe, nicht nur mit den Augen, sondern

auch mit dem Herzen, daß alles Geschaute zu

tiefem, reichem Erleben wird.

Vom Stubenfenster aus kann ich nun den

Einzug des Frühlings miterleben, vom selben

Fenster aus genieße und belausche ich all die

Wunder des Sommers und sehe ich den Herbst

aufglühen und vergehen. — Von meinem stillen,
verborgenen Plätzlein aus, erlebe ich Wunder

über Wunder. Seitdem mein Herzleiden mich

ins Zimmer bannt, ist meine Welt an Raum
bis auf ein kleines Flecklein Erde zusammeuge-

schrumpft und dennoch vermag ich dieses kleine

Stücklein Erde viel tiefer, größer und berei-

chender zu erleben, als früher die große, weite

Welt, die ich durchreiste. Damals drängte mich

die Unruhe des Herzens von Ort zu Ort, flüch-

tig nur ging ich an den Schönheiten der Natur
und der Kunst vorüber, mein Innerstes erfüllt
von Gedanken des Ehrgeizes, der Selbstsucht...

Dem Fernrohr bin ich so dankbar, daß es

mich die große Kunst des richtigen Schauens
und Beobachtens noch gelehrt hat, indem der

innere Friede an Stelle der Unruhe getreten

ist. So ist mir nun das kleine Stücklein Erde vor
meinem Stubenfenster mehr geworden als die

weite, laute Welt von ehedem.

Dieses Erlebnis hat auch Mariann tief be-

eindruckt. Wie sie am Abend wieder heimzuwan-
dert, da weiß sie, daß auch sie schon oft an den

kleinen Wundern, die am Wege warteten, vor-
übergegangen ist, indem ihr Herz sich sehnte

nach einem großen Erleben. Nun weiß sie auf
einmal, daß das Leben oftmals nur so arm und
leer ist, weil wir achtlos an den kleinen Wun-
dern des Alltags vorübergehen und weil unsere

Augen Wahl vieles sehen und doch nicht richtig
anschauein Eine einzige Blume, ein leuchtendes

Käferchen, ein Blick aus unschuldigen, frohen

Kinderaugen kann uns zu einem beglückenden:

Erlebnis werden.

Sa hat denn Mariann von Onkel Christian
wie ein heiliges Vermächtnis die Erkenntnis
heimgetragen, daß nicht die großen, heißersehn-
ten Wunder des Lebens unser Glück ausmachen,

sondern gerade die kleinen, unscheinbaren Freu-
den des Alltags es sind, die unser Leben reich

und froh macheu, wenn wir reif genug geworden

sind, sie als Bausteine unseres Glückes zu ver-
wenden. Mariannes Spaziergang in den Früh-
ling ist ihr zugleich eine -Stufe geworden zum
Garten ins Lebensglück, zu welchem nicht eine

breite, bequeme Straße führt, sondern ein

schmales Weglein mit vielen, vielen Stufen. Ma-
riann aber wird nicht ruhen, bis sie diesen Gar-
ten mit seinen reichen Wundern gefunden hat.
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